Bernd Beuscher

Auf und unter dem Radar
Was bedeuten die Ergebnisse der empirica Jugendstudie 2018 für Gesellschaft und Kirche?
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Datenerhebung ist als „Prüfung der Begeisterungen“
 theologisch (also um Gottes Willen) notwendig. Daten erheben ist mutige Fleißarbeit. Diese Fleißarbeit ist mutig, weil man vorher nicht wissen und überschauen kann, was sich nach Abschluss, Aufbereitung und Vorstellung der Datensammlung im Laufe der Zeit alles an erwünschten und unerwünschten Risiken und Nebenwirkungen im Blick auf das Deutungspotenzial offenbaren wird. 
Daten erheben gehört zur Verantwortung der Gaben. „Wir haben diesen Schatz in irdenen Gefäßen.“
 Schätze kann man mit viel Glück finden, nicht machen. Gefäße müssen mit viel Glück gemacht werden, die findet man nicht. 

Als Metapher für „diesen Schatz“ hat die Überlieferung auf das komplexeste Produkt zurückgegriffen, das es damals gab: guten Wein. Füllte man ihn in neue Schläuche, in Tupper, in Blechkanister, in Kristallglaskaraffen, in Eichenfässer, in Reagenzgläser oder Glaskolben: was würden die verschiedenen Gefäße mit dem guten Wein machen? Wer jetzt denkt: „Was redet der da? Wein ist zum Trinken da!“ hat zwar spontan meine Sympathie. Aber ich kann hier nicht Recht geben. Denn Wein muss gepflegt und kultiviert werden (und zwar lange und aufwändig), ehe er verkostet und genossen werden kann. Außerakademisch und akademisch: Weinbau muss studiert werden, und Gefäßproduktion und Lagerung sind wichtige Elemente dieses Studiums. Schließlich erfolgt hier der Reifungsprozess!
„Wir haben diesen Schatz in irdenen Gefäßen.“
 Datenerhebungen sind spezielle irdische Gefäße, bei denen statistische und hermeneutische Werkzeuge zum Einsatz kommen. Um sich nicht zu überheben, müssen Datenerhebungen sorgfältig und bescheiden verantwortet werden. Die Disziplin der Wissenschaften ist dabei hilfreich. Der Theologe und Religionspädagoge Friedrich Delekat hat in den fünfziger Jahren gewarnt: „Es ist zu viel falsches ideologisches Geld im Umlauf ... Alles wirbt um die Jugend; aber die Jugend ist vorsichtig geworden. Alle sagen: die Jugend ist unsere Hoffnung; aber im Grunde möchte jeder sie für seine – meist romantischen – Ideale einspannen.“
 Darum geht der bereits zitierte Satz des Paulus weiter: „Wir haben diesen Schatz in irdenen Gefäßen, auf dass die überschwängliche Kraft von Gott sei und nicht von uns.“
 Also nicht vergessen: Schatz ist Schatz (und Gottes Sache) und Gefäß ist Gefäß (und unsere Sache). 
Datenerhebungen sind spezielle irdische Gefäße. Dogmatiken sind andere spezielle irdische Gefäße. Datenverarbeitung und Theologie sind nicht gegeneinander auszuspielen. Die irdischen Gefäße Datenverarbeitung und Theologie berücksichtigen als Wissenschaften verschiedene Dimensionen. Diese Dimensionen sind zu unterscheiden und nicht zu verwechseln. Aber zur Optimierung der Aufbewahrungs- und Transportmöglichkeiten (also der Gefäße) können gar nicht genug Dimensionen berücksichtigt werden. 
Die empirica Jugendstudie 2018 will keine geistliche Kriteriologie zum zeitgenössischen existentiellen Ringen junger Menschen oder zu Gottes Zukunft der Kirche liefern. Sondern diese Studie ist eine pragmatische Datenerhebung mit Potential für Erkenntnisgewinn. „Religiosität soll hierbei möglichst breit und vielgestaltig erfasst werden.“
 

Datenerhebungen wollen erfassen, aufzeigen und darstellen, nicht verändern. Auch tatsächliche Schwundstufen und Verkehrtformen werden erfasst. Es besteht die Gefahr, dass die Datenerhebungsstudie als affirmatives theologisches Statement gelesen und benutzt wird und so bestehende Missstände fortgeschrieben anstatt unterbrochen werden. 
Wenn man mit Werkzeugen der Datenerhebung Menschenleben untersucht, erfasst man das Gefäßhafte, aber nicht den Schatz. Es ergeben sich Durchschnittswerte, Typologien, Wahrscheinlichkeiten. Es geht in der Studie um die mit Werkzeugen der Datenerhebung durchgeführte Untersuchung, worauf junge Zeitgenossen, die es ernst meinen, im Leben und im Sterben setzen. Das ist etwas anderes als eine durch Heiligen Geist performte Improvisation des Evangeliums
 im Bereich praktisch-theologischer Beziehungsarbeit, wo sich unversehens beim Singen, Spielen, Wandern, Beten, Diskutieren, Nasebohren, Schweigen, Aufwachen ein Schatz auftut. Datenerhebungen liefern keine Erweckungserlebnisse, sondern solide Listen, Tabellen und Diagramme. 
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Was könnten die Listen, Tabellen, Diagramme und Interviewprotokolle der empirica Jugendstudie 2018 für Jugend in Gesellschaft und Kirche bedeuten? Das kommt auf den Betrachtungstypus an. 
Sie haben ja nicht Siri, Alexa & Co um Kommentierung gebeten, sondern mich, als Wissenschaftler. Ich werde Ihnen im Folgenden sagen, was Bernd, ein höchstleistender, ambivalenter, erweckter, unauffälliger, ganzheitlicher, konservativ-unterhaltungssuchender, sozialpolitisch-reservierter und pragmatisch-idealistischer 16jähriger Christ im Körper eines 60jährigen mit wissenschaftlicher Brille dazu in verbleibenden Minuten zusammenfassen kann.
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Ergebnis
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Die Listen, Tabellen, Diagramme und Interviewprotokolle der vorliegenden Studie lassen deutlich eine theologische Gesamtverfassung der Jugend sichtbar werden, die durch Irr- und Halbwissen, Kategorienfehler, Kurzschlüsse und Gutgemeintes beherrscht wird. Dass dies so ist, ist nicht einfach aufs Konto hormoneller oder psychodynamischer pubertärer Ursachen abzubuchen, sondern hat damit zu tun, was die jungen Leute an geistlicher Muttermilch und Stallgerüchen in den geistlichen Kinderstuben zuhause sowie in Kindergarten, Schule und Gemeinde bisher by the way aufgesogen und mitbekommen haben. An den Dogmatiken liegt es auch nicht – im Gegenteil. Die Jugendlichen sind gut und die Dogmatiken sind gut. Die jungen Leute sind offensichtlich in dogmatisch schludrigen Verhältnissen aufgewachsen. 
3.1
Dazu in aller Andeutungskürze ein paar Beispiele
:

- Studie S.26/123: „Quellen des Glaubens: Was stärkt dich in deinem Glauben?“ 
Die Quelle des Glaubens ist Gott. Die 17 aufgeführten Faktoren sind keine Quellen, sondern Medien, Hilfsmittel, Katalysatoren des Glaubens. 
Vorschlag zur Schärfung des Datenerhebungswerkzeugs: „Lebensmittel: Was bringt dich in deinem Glauben weiter?“ Die Faktorenauswahl kann bleiben. Anmerkung: Dass Lesestoff, Konferenzen und Kreatives Arbeiten nicht als Bildungsmedien des Glaubens von den Jugendlichen favorisiert werden, scheint mir nur fair: der größte Teil davon ist außen hui und innen hohl und harmlos, oder?
 
- Studie S.29: Werteorientierung

Unter Nr. 14 heißt es „Stolzsein auf die deutsche Geschichte“. Das weckt bei mir die gleiche Ratlosigkeit wie die Fragebögen bei der Einreise in die USA: „Tragen sie Waffen bei sich und haben sie vor, einen terroristischen Anschlag zu verüben?“ Welcher Terrorist kreuzt hier JA an? Aber man wird auf die dumme Idee gebracht. 
Vorschlag zur Schärfung des Datenerhebungswerkzeugs: Ergänzung durch den Punkt „Verantwortung übernehmen für die deutsche Geschichte“.

- Studie S.61: Glaubensstärke: „ziemlich oder sehr“ 
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Man könnte hier viel bei Knorkator lernen, „Deutschlands meiste Band der Welt“. Auf S. 66 wird „Jugendliche glauben stärker an a und b“ in den Gegensatz zu „Jugendliche glauben weniger an c und d“ gebracht. Wie ist das mit stark und schwach und mehr und weniger in der Theo-Logik? Ist im Gegensatz zu säkularen oder religiösen „Größenphantasien von der Stange“ (Peter Sloterdijk) beim Christusgott nicht oft weniger mehr?
 Zeigt das Kreuz nicht, dass Gott eine Schwäche für uns hat? Mit dem Fragedesign der Studie erfasst man gut die „Gottprotze“ (Elias Canetti), die, denen es bei ihrer Frömmigkeit um the survival of the fittest believer geht, was interessant sein dürfte für Betreiber christlicher Muckibuden oder den aufkommenden spirituellen Aktivismus. Aber die straßenweise (streetwise) Christenfrömmigkeit, die Gott in seiner Schwäche stärker findet als in seiner Stärke, fällt hier durch das Netz der Datenerhebung. Eberhard Jüngel hat in seiner Dogmatik „Die Gewißheit des Glaubens als Entsicherung“ beschrieben
, aber die Studie fragt nur im Register des Versicherungsmarketing. Dabei steht man doch als Christ im Leben immer entschieden auf der unsicheren Seite, oder?
Vorschlag zur Schärfung des Datenerhebungswerkzeugs: Neben „Wie stark glaubst du daran, dass es Gott gibt“ auch noch die Frage platzieren: „Was meinst du, wie stark Gott an dich glaubt“. 
- Studie S.63: Gottesbilder
„Gott lässt mir meinen freien Willen“ hat im Bereich von 1 bis 5   4,42 hochreligiöse Zustimmungspunkte. „Gott greift in mein Leben ein“ hat 4,24 hochreligiöse Zustimmungspunkte. Bleiben unterm Strich 0,18 hochreligiöse Zustimmungspunkte Restwillensfreiheit. Für diese wiederum beten die Hochreligiösen mit 3,9 Zustimmungspunkten um Führung. Hier könnte elegant theologische Aufklärungsbildungsarbeit andocken: Gott lässt uns nicht unseren „freien“ Willen
, sondern er lässt uns unseren Willen. D.h. wir müssen tun, was wir wollen!
 Und Psychologie und Jurisprudenz wissen seit Paulus: unser Wille ist wenns drauf ankommt in den meisten Fällen seltsam versklavt.
 
Vorschlag zur Schärfung des Datenerhebungswerkzeugs: Statt „Gott lässt mir meinen freien Willen“ „Gott lässt zu, dass wir machen müssen, was wir wollen.“
- Studie S.77: Bedeutung der Bibel

Mit 2,6 Punkten (Hochreligiöse) und 1,8 Punkten (Nurreligiöse) im Bereich von 1 bis 5 findet Zustimmung, dass die Bibel wortwörtlich genommen werden sollte. D.h. die Hochreligiösen glauben mehr an Texte als an Gott. Hier bitte unbedingt die Expertise von Martina Steinkühler einholen. Die Bibel ist nicht mehr oder weniger wörtlich zu nehmen, sondern beziehungs-/umgangs-sprachlich. Christsein ist kein Dienst nach Vorschrift. Zu Allem steht nichts Eindeutiges in der Bibel: „Eines hat Gott geredet, zwei sinds, die ich gehört habe.“
 Da haben wir den Salat! Im Fundamentalismus sind Bibelgeschichten Bibelgeschichten und nichts als Bibelgeschichten, im Moralismus sind Bibelgeschichten Struwwelpetergeschichten. Aber Bibelgeschichten sind Lebensgeschichten, der ganz normale Wahnsinn, Storytelling voller Glück ohne Verdienst und Verhängnis ohne Schuld. Und als solche werden und bleiben diese Lebensgeschichten Glaubensgeschichten. Hier sucht der Heilige Geist seine Chancen per Hirnschmalz und Herzblut, Gebet, Gespräch und Übersetzungskunst. 
[image: image5.jpg]h Brot

lic

a9

unser t




Vorschlag zur Schärfung des Datenerhebungswerkzeugs: „Die Bibel sollte aus der Perspektive heutiger Verhältnisse gedeutet und verstanden werden“ ersetzen durch „Die Bibel sollte aus der Perspektive ewig aktueller existentieller Relevanz (Lebensfragen / Fragwürde) gedeutet und verstanden werden.“
- Studie S.71: „Häufigkeit von Gebet“ 
Vorschlag zur Schärfung des Datenerhebungswerkzeugs: Die angebotenen Angabemöglichkeiten „Nie“, „Seltener“, „Mehrmals pro Jahr“ usw. noch an letzter Stelle ergänzen durch „Immer“ oder „Ohne Unterlass“
 oder „Ständig“.
4 
Option
Die empirica Jugendstudie 2018 führt uns die Früchte unserer Jugendbildungsarbeit vor Augen. Jugend und Gesellschaft haben kaum noch eine Chance, den Wahnsinn der christlichen Religion kennen zu lernen. Karl Barth bekommt einmal mehr Recht: „Die Botschaft der Christengemeinde kann verblöden“
, muss aber nicht. 
Sicherlich bildet das moralische Grunddesign der Datenerhebung die gegenwärtige moraline Mentalität ab. Um die eingangs bemühte Metapher von Schatz/Wein und Gefäß/Schlauch aufzugreifen: Das Evangelium landet ungeachtet vielfacher Umfüllungen doch immer wieder nur in Moralfässern, von dessen Aroma es bis zur Verfälschung des Eigengeschmacks durchdrungen ist.
 Aber gerade darum müssen derartige Studien in ihrem Fragedesign auch die Chance bewahren, andere, überlagerte Geschmacksspuren zu erfassen. Nach dieser Studie sieht es fast so aus, als wäre Christus für die Jugendlichen wieder zu einem Mose geworden und aus dem Evangelium ein Gesetz oder Lehrbuch.
 Doch mit dem Evangelium verlässt Religion die Galaxie der Moral. Evangelium bedeutet: Religion wird moralisch erwachsen. Karfreitag hängt Gott seine Karriere als Buchhalter an den Nagel. Gott hört auf zu rechnen. Der moralische Gott ist tot. Ich verzichte darauf, mich länger über Schuld zu definieren. Wenn ein Atheist sagt „Gott ist für mich gestorben“, hat er mehr von der christlichen Religion verstanden, als wenn ein Moralist sagt „Gott ist für mich gestorben“. Derartige Religiosität geht der Studie durch die Lappen.
Ich glaube ja, dass der Heilige Geist in der Welt mit dem Glauben, vor allem mit dem Glauben der Jugendlichen, schon längst under cover weiter gezogen ist
 und darum von den alten Radaren gar nicht mehr oder falsch erfasst wird. Wenn man Signale empfängt, hält man sie nicht für Signale des Heiligen Geistes, sondern für sehr andere Aliens. Was ist Lebensbrot, was ist Popcorn? Wieviel „Brotangebot“ der Kirche schmeckt wie wochenaltes Popcorn, und wieviel Jugendliche erleben beim Popcornteilen Abendmahlsmomente? Und welche Studie wird das erfassen? 

In der 2009 erschienenen EKD-Denkschrift „Kirche und Bildung“ heißt es: „Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen fehlt es nicht einfach am Zugang zu Text und Schrift, sondern bereits an einer Sprache, die sich überhaupt für die religiöse Kommunikation eignet“ (67). Welche Sprache soll das bitte sein? Marsianisch? Hebräisch, Aramäisch, Griechisch, Kanaanäischer Frommsprech? Es gab schon einmal eine Datenerhebung
, da mussten die Leute „Schibbolet“ sagen. Und wenn sie dann „Sibolet“ sagten, wusste man, dass sie nicht dazu gehören und man sie ruhig totschlagen kann ...

Nach der Studie ist vor der Studie. Ich schlage weitere Studien vor mit dogmatisch präzisiertem Messwerkzeug (wie oben beispielhaft angedeutet). Das Design des wording muss transmoralisch reformiert und reformuliert werden und existentiell radikalisiert (verwurzelt) werden: Erst wenn der Lebensnerv getroffen, kannst du auf aussagekräftige Signifikanz hoffen. 
Wie ist das mit Beten und Rauchen? Ich kann moralisch ansetzen und fragen: „Darf man beim Beten rauchen?“ Die Antwort wird wahrscheinlich NEIN lauten. Ich kann aber auch transmoralisch ansetzen und fragen: „Darf man beim Rauchen beten?“ Dann wird die Antwort wahrscheinlich JA lauten. Beide Horizonte sollten bei Datenerhebungen eine Chance auf Erfassung bekommen. 

Was war noch einmal die Frage, auf die Jesus die Antwort ist? Wenn wir den Ursprung der Glaubensfrage in existentiellen Lebensfragen vergessen, springt automatisch Moral als Notstromgenerator für Sinnstiftung ein. Die Studie hat gezeigt, dass in Kirche und Gesellschaft Evangelium verstanden wird als Programm zum „Immer-strebend-sich-bemühen“ und Kirche als eine Art Bundesmoralanstalt mit Paybackpunktesammelsystem, dass man religioides Brauchtum mag und auf Rechtschaffenheitsmanagement nicht verzichten will. War da sonst noch was?
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Man muss auch nicht alle Paradigmen aus der soziologischen Forschung übernehmen. Es geht nicht um den „Wandel vom traditionellen zum individuellen Glaubensverständnis“ (Studie S.14), als wäre Glauben eine Neigungssache. Hey, so oder so: wir müssen alle dran glauben. Das Leben enthält Spuren von Müssen. Geburt, Kontingenz und Sterblichkeit sind überindividuell. Im Blick auf die Schärfung der Datenerhebungswerkzeuge sollten wir noch mal nachschauen bei Luther. Luther hat die Glaubensfrage, was im Leben zählt und woran man sein Herz hängt, was trägt, worauf man setzt im Leben und im Sterben, existenziell so klar und von allem Klerikalen entschlackt formuliert, dass er die Menschen wieder ins Herz traf. Man kann sagen, es ging bei Luthers „Dolmetschen“ darum, das Hebräisch-Existenzielle und Griechisch-Existenzielle ins Deutsch-Existenzielle oder in existenzielles Deutsch zu übersetzen. Hier scheint mir die Studie für eine nächste Befragung noch verbesserbar. 
Anhang: Relevante Zitatpassagen zum Thema

„Gott hingegen hat so gut ex-sistiert, dass das Heidentum damit 

die Welt erfüllt hat, ohne dass einer etwas erfassen würde.“
Jacques Lacan
 

„Ich ließ mich suchen von denen, die nicht nach mir fragten, 

ich ließ mich finden von denen, die mich nicht suchten.“

Jesaja 65,1/Römer 10,20

„Die Welt selber kann Schrittmacher der vom

Christen verlangten Verantwortlichkeit für die Welt sein, 

indem sie die kirchlichen Reservatbildungen angreift.“
Henning Schröer

„Du sollst IHN erkennen in den seltsamsten Kleidern und an den seltsamsten Orten.“
Altes Prophetenwort

„Der Laie ist nicht anders in der Kirche,

 als indem er ganz und ohne Vorbehalt in der Welt ist.“
Wolfgang Huber

Dietrich Bonhoeffer 1944:

„Was mich unablässig bewegt, ist die Frage, was das Christentum oder auch wer Christus heute für uns eigentlich ist. Die Zeit, in der man das den Menschen durch Worte – seien es theologische oder fromme Worte – sagen könnte, ist vorüber … Wie sprechen (oder vielleicht kann man eben nicht einmal mehr davon sprechen wie bisher) wir weltlich von Gott, wie sind wir religionslos-weltlich Christen, wie sind wir ecclesia, Herausgerufene, ohne uns religiös als Bevorzugte zu verstehen, sondern vielmehr als ganz zur Welt Gehörige? Christus ist dann nicht mehr Gegenstand der Religion, sondern etwas ganz anderes, wirklich Herr der Welt. Aber was heißt das? … Oft frage ich mich, warum mich ein christlicher Instinkt häufig mehr zu den Religionslosen als zu den Religiösen zieht, und zwar durchaus nicht in der Absicht der Missionierung, sondern ich möchte fast sagen ‚brüderlich’! 

Während ich mich den Religiösen gegenüber oft scheue, den Namen Gottes zu nennen, – weil er mir hier irgendwie falsch zu klingen scheint und ich mir selbst etwas unehrlich vorkomme (besonders schlimm ist es, wenn die anderen in religiöser Terminologie zu reden anfangen, dann verstumme ich fast völlig und es wird mir irgendwie schwül und unbehaglich) – kann ich den Religionslosen gegenüber gelegentlich ganz ruhig und wie selbstverständlich Gott nennen. Die Religiösen sprechen von Gott, wenn menschliche Erkenntnis (manchmal schon aus Denkfaulheit) zu Ende ist oder wenn menschliche Kräfte versagen – es ist eigentlich immer der deus ex machina, den sie aufmarschieren lassen, entweder zur Scheinlösung unlösbarer Probleme oder als Kraft bei menschlichen Versagen, immer also in Ausnutzung menschlicher Schwäche bzw. an den menschlichen Grenzen ... Nicht um das Jenseits, sondern um diese Welt, wie sie geschaffen, erhalten, in Gesetze gefasst, versöhnt und erneuert wird, geht es doch. Was über diese Welt hinaus ist, will im Evangelium für diese Welt da sein; ich meine das nicht in dem anthropozentrischen Sinne der liberalen, mystischen, pietistischen, ethischen Theologie, sondern in dem biblischen Sinne der Schöpfung und der Inkarnation, Kreuzigung und Auferstehung Jesu Christi.“

Eugen Rosenstock-Huessy 1945:

„Da wir nun den Heiden und Christen, Gläubigen und Ungläubigen nicht mehr wie zuvor voneinander getrennt in Sonderleibern vor uns stehen sehen, vielmehr beide Seite an Seite in jeder Seele finden, ergeht an uns der Aufruf, eine neue Stufe in der Entwicklung des Christentums, eine weitere Erneuerung zu vollbringen ... Es gibt heute Geistliche von tiefer geistiger Einsicht, die bereits erkennen, dass es einigen Menschen gut tun würde, von der Kirche hinweg bekehrt zu werden. Ein Freund von mir hatte in seiner Gemeinde eine Frau, die sich so übermäßig viel mit Theologie und Bekehren anderer Leute beschäftigte und sich so durch und durch in religiöse Betätigung verlor, dass sie allen zur Last fiel. Eines Tages führte er mit ihr ein ernstes Gespräch und sagte ihr, dass die Religion in ihrem Wesen zu einem Krebsgeschwür gewuchert sei. ‚Schneiden Sie es aus!’ schrie er sie plötzlich an. Sie blieb natürlich vor Schrecken sprachlos, gehorchte aber seinen Anweisungen, verließ die Kirche, verwirklichte ihr Leben vollständig und wurde eine tatkräftige, überall beliebte Pferdezüchterin ... Die organisierte Religion musste für Sie auf ein Minimum beschränkt werden, um die Religion in ihr überhaupt wieder wach werden zu lassen. Und als sie sich der Autorität des Geistlichen beugte, handelte dieser in diesem Falle im Namen der lebendigen Kirche, die in ihres Vaters Hause viele Wohnungen anerkennen muss. Christus kam als ein Laie in die Welt. Auch in der Welt sind wir bei ihm. 

Solche Beispiele könnten wir vervielfachen. Dass wir heute Bekehrung und Strömungen, die Menschen von uns hinweg ziehen, billigen lernen, das ist ein neues Ereignis in der Geschichte des Christentums. Es zeigt sich daran, dass unsere Welt weit über die Blässe offiziellen Kirchenturms hinaus eine Christuserfüllte Welt ist ... Die Saat des Christentums keimt jetzt in weltlichen Lebensformen ebenso reichlich wie in den Kirchenbänken, und einige Seelen werden sich von dem Lichte vollen christlichen Bewusstseins abwenden und an der Peripherie vorchristlicher Berufe leben müssen, wo sie nur indirekt von den Folgen des Christentums umgeben sind. Indem sie allem lärmenden Konfessionismus entsagen, können neue Erkenntnisse des Glaubens entstehen. Faktisch leben ja Millionen bereits so. Aber unsere Liebe muss sie erreichen. Dies bedeutet, dass wir unsere konfessionellen Etiketten opfern müssen ... 

Heute sind wir dazu aufgerufen, den stolz auf die Gewissheit, überhaupt Christen zu sein, zu opfern. ‚Ich hoffe zu glauben’, das ist aber auch alles, was die orthodoxen Menschen in den Irrungen und Wirrungen der Gesellschaft des Maschinenzeitalters zu stammeln Vermögen. So muss nun heute die Liebe Christi und der Glaube an Gott durch die Hoffnung auf den Geist gestärkt werden.

Ein drittes Christentum, das Christentum der Hoffnung, beginnt mit etwas, was man zu Recht den Karfreitag des Christentums genannt hat. Karfreitag ist der wahre Mittelpunkt unseres Glaubens, aber die modernen, von der Zivilisation berauschten Kirchen haben es im Gefühl der Sicherheit und Überlegenheit versäumt, ihren Karfreitag freiwillig hervorzubringen; ihre üblichen Predigten gegen den Eigennutz klangen nicht so überzeugend wie ihre eigenen, eigennützigen, dem Ausbau ihrer Interessen dienenden Handlungen ... Es wird also unser nächstliegende Dienst darin bestehen, die glaubenslosen Massen in eine neue Hoffnung einzuführen; denn die Hoffnung ist unser natürlicher Verbindungspunkt zu ihnen. Der Glaube kann verschwunden sein; die Hoffnung gibt uns Zeit, auf die Rückkehr des Glaubens zu warten. Nur Menschen, die hoffen, werden geduldig genug sein, um zuzuhören. Obgleich ich glaube, dass die Kirche eine göttliche Schöpfung und das athanasianische Glaubensbekenntnis wahr ist, glaube ich ebenso sehr, dass der Kirche und dem Glaubensbekenntnis für die Zukunft ein weiterer Anspruch auf Leben nur durch prä-nominalen oder Inkognito-Dienst gewährleistet werden kann. Die Eingebungen des Heiligen Geistes werden nicht innerhalb der sichtbaren oder predigenden Kirche verbleiben. Eine dritte Form, die hörende Kirche, wird die älteren Formen der Anbetung entlasten müssen. Dieses muss durch ein zusammentreten der glaubensstarken in un-etikettierten, prä-konfessionellen Gruppen geschehen ... Durch diese Buße unseres Stolzes, nämlich durch den Verzicht auf das stolze Vorwegbekennen, dürfen wir hoffen, unsere Hymnen, Glaubensbekenntnisse und historischen Kirchen vor der Zerstörung in kommenden Zeiten zu bewahren. Das Christentum selbst kann von den Toten auferstehen, wenn es jetzt seine eigene letzte Selbstsucht abgelegt. Um Christi Namen neu zu Ehren zu bringen, müssen wir endlich etwas weniger vorlaut in unserer Christlichkeit ausgehen!“

Walter Haury 1964:

„Darum bedarf es dringend einer „Gewichtsverlagerung in der ganzen Theologie ... Eine christliche Theologie kann, darf und muss von Christus erwarten, dass er den Menschen entweder rechtfertigt oder richtet, aber nicht, dass er einfach an ihm vorbeiredet ... Die Theologie will auf Grund ihrer Anmaßung mehr von ihm verstehen als beispielsweise die Unterhaltung und übersieht damit ihre Aufgabe, die darin bestehen müsste, den Menschen theologisch so gut zu verstehen, dass sie damit den gleichen Menschen versteht, den die Unterhaltung gern unterhalten möchte. Wir müssen uns endlich klar machen, dass die Theologie nicht näher am Glauben steht als die Unterhaltung, insofern Glaube kein Gesichtspunkt ist und auch keine hermeneutische Spielerei, sondern eine befreiende Eindeutigkeit in seiner Existenz, die in der theologischen Reflexion auch nicht deutlicher Gestalt gewinnt als in jeder anderen Unternehmung des Menschen, beispielsweise in der Unterhaltung. Das bedeutet natürlich eine radikale Zuspitzung unserer Problematik. Aber nur wenn wir bereit sind, die Unterhaltung als mögliche Gestalt der gläubigen Existenz, als Glaubenszeugnis anzuerkennen, ist eine Beschäftigung mit ihr sinnvoll und ergiebig ... Aus sich selbst heraus sind weder Theologie noch Unterhaltung eindeutig als Glaubenszeugnis erkennbar ... Dabei heißt Unterhaltung als Glaubenszeugnis nicht, dass die Kirche der Welt vorführt, dass man als Christ beispielsweise auch tanzen darf; denn dahinter stünde nicht die Kraft des Glaubens, sondern ein Minderwertigkeitskomplex.“
 
Heinz Zahrnt 1969:

„Darum hat die Theologie, wenn sie heute von Gott redet, nicht mehr ‚oben’ einzusetzen, bei irgendwelchen Vorstellungen, Begriffen und Lehren von Gott, nicht in einer jenseitigen Überwelt, sondern sie muss ‚unten’ anfangen, in der Welt, in der die Zeitgenossen leben, bei ihren menschlichen Erfahrungen und Bedingungen – und dies ohne alle weltanschauliche oder religiöse Vorgaben. Der Weg zu Gott führt durch die Stalltür und über das Kreuz unserer alltäglichen Lebenserfahrungen und gewöhnlichen menschlichen Verhältnisse. Die Sache mit Gott gibt es für uns nur noch in den Sachen der Welt.“
 
Rudolf Bohren 1975:

„Da Gott in seiner Verkleinerung verwechselbar wird, da der Geist in dem, was er begeistert, sich selbst aufs Spiel setzt, wird die Theorie von Gottes Schön-Werden notwendigerweise kritisch sein, wird sie Gottes Schön-Werden unterscheiden müssen vom schönen Schein Gottes ... Weil Gott im Schaffen und Neuschaffen von Himmel und Erde praktisch und schön wird, kann praktische Theologie nicht von der Schöpfung abstrahieren. Sie reflektiert nicht irgendein Licht, sondern das Licht, das der Erde treu bleibt, das Licht der Welt. Und sie reflektiert dies nicht in irgendeiner Zwischenwelt, sondern auf dieser runden Erde. Sie erinnert Kirche und Theologie an ihre materielle Basis ... Gottes Praktisch-Werden ist ein Schön-Werden in und durch die Schöpfung des Menschen, ist ein Schön-Werden in Kultur und Kunst. Auch dies ist ein Verborgenes, nicht zu Beweisendes, zugänglich seiner Existenz allein dem Glauben, da er allem geistigen und geistlichen Hochmut widerspricht: Gottes Geist wirkt schöpferisch in und durch die Heiden, in dem, was Menschen schön machen ...

Gott wird praktisch und schön nicht nur in denen, die ihn kennen, sondern auch in denen, die ihn nicht kennen. Eine theologische Ästhetik wird gerade dieses im Heidentum verborgene Schön-Werden Gottes aufsuchen. Aber dieses Schön-Werden bei den Heiden ärgert etliche Christen, die vor allem, die sich einiges darauf einbilden, ihren Gott zu kennen. Solcher Ärger könnte Zeichen sein dafür, dass sie sich in ihrer Kenntnis täuschen, dass sie Gott in seiner Güte und Größe noch nicht kennen und darum nicht verstehen, dass Gottes Geist ein Wind ist, der weht, wo er will.“

„Dass die versteckte Kamera das Geheimnis der Welt war, sah man immer dann, wenn die Auflösung kam und man den Leuten die Richtung zeigte, aus der sie gefilmt wurden, sie die Kamera noch nicht sahen, aber in die angegebene Richtung lächelten und winkten. Mit diesen irgendwohin schauenden Augen, wunderschön! So müssten sie für Gott aussehen. Verwirrt und zutraulich in seine Richtung wedelnd.“

„Wenn der Messias kommt, wird das Verbogene gerade, das Ungeschickte geschickt und das Vergessene wird sich an sich selbst erinnern ...Die Vorstellung, das Reich sei in der profanen Zeit in zwielichtigen und verzerrten Formen gegenwärtig, die Elemente des Endzustands versteckten sich ausgerechnet in dem, was heute schändlich und lächerlich erscheint, kurz, die Schande habe insgeheim mit der Glorie zu tun, ist ein tiefes messianisches Thema. Alles, was uns heute niederträchtig und gering erscheint, ist das Pfand, das wir am letzten Tag einlösen müssen, und zum Heil führen wird uns ausgerechnet der Gefährte, der sich unterwegs verlaufen hat. Sein Gesicht werden wir erkennen in dem Engel, der die Posaune spielt, oder in dem, der achtlos das Buch des Lebens aus seiner Hand fallen lässt. Das Tröpfchen Licht, das bei unseren Fehlern und unseren kleinen Gemeinheiten hervortritt, war nichts anderes als die Erlösung. Gehilfen waren in diesem Sinn auch der böse Schulkamerad, der uns unter der Bank die ersten pornographischen Fotos zuschob, oder die schmutzige Abstellkammer, in der uns jemand zum erstenmal seine Nacktheit zeigte. Die Gehilfen sind unsere unerfüllten Wünsche, diejenigen, die wir uns nicht einmal selbst gestehen, die uns am Tag des jüngsten Gerichts entgegenkommen werden ... An jenem Tag wird uns jemand unser Erröten als Wechsel für das Paradies einlösen.“
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� Impuls auf dem bundesweiten Fachtag „Die Generation Lobpreis und die Zukunft der Jugendarbeit“ im April 2019 in Kassel


� Vgl. dazu 1 Johannes 4,1; 1 Korinther 12,10.


� 2 Kor 4,7


� 2 Kor 4,7


� Friedrich Delekat, Theologie und Pädagogik (Theologische Existenz Heute, Neue Folge Nr. 53), München 1956, 41.


� 2 Kor 4,7


� Studie S. 1 .


� Mit der Digitalisierung wird die weitere Verwendung der Formulierung „Kommunikation des Evangeliums“ abgelöst. Diese von Ernst Lange geprägte Wendung entstand im Windschatten der Theorie kommunikativen Handelns von Jürgen Habermas. Diese verfolgte die fixe Idee, alle physischen, psychischen, kulturellen und weltanschaulichen Besonderheiten in einer idealtypischen Sprechaktwelt aufzuheben. Dies wird jedoch weder den menschlichen Lebenswelten noch dem menschlichen sprachlichen Weltumgang gerecht. Ernst Lange wollte mit dieser Wendung zurecht den Geschmack des Belehrenden und Anpredigenden auslöschen (vgl. Ernst Lange, Kirche in der Welt, München/Gelnhausen 1981). Heute, in Zeiten digitaler Morgendämmerung, wo der Toaster mit dem Kühlschrank „kommuniziert“ und Stimme und Gesten zum Interface geworden sind, ist die Wendung „Evangelium kommunizieren“ zur klerikalen Phrase mit dem Beigeschmack von Machbarkeit und Schönrederei geworden. Der Dichter und Prophet Botho Strauss bezeichnet schon vor Jahren „Kommunikation“ als „brutales Müllschluckerwort“. Wenn die Öffentlichkeit für dumm verkauft werden soll, dann heißt das „Meier, Sie kommunizieren das mit den Pressefritzen.“ „Kommunikation“ ist digital inflationiert. Vielleicht kann man von der „Improvisation des Evangeliums“ sprechen (gen. subjectivus und objectivus). Das Visionäre entfaltet sich nicht im Perfekten, sondern im Provisorischen. Popkulturelle Musikkulturen verwandeln diese leergelaufenen Sprechaktkommunikationsroutinen wieder zu lebendigen Improvisationen sprachlichen Weltumgangs (z.B. RIN, Monica Bellucci). Wo immer das Evangelium sich mitteilen will, kann dies nicht durch buchstäbliche Zitation oder möglichst getreue Imitation – sozusagen auf Nummer sicher - verwirklicht werden, sondern bedarf gewagter Umsetzungsprozesse ohne Netz und doppelten Boden. Das kann ein Algorithmus nicht (ein Zufallsgenerator ist etwas anderes als verantwortete Improvisation). Martin Luther sprach vom „Dolmetschen“. Eine Studentin hat einmal gesagt, es gehe darum, das Evangelium zu „verstoffwechseln“. Das scheint mir ein angemessenes Sprachbild.


� Siehe dazu � HYPERLINK "http://www.theofy.de" ��www.theofy.de� 


� In „Generation Lobpreis“ heißt es auf Seite 88: „Auf den letzten Platz kamen die ‚christlichen Zeitschriften’, was dem ohnehin von Überlebenskämpfen geprägten christlichen Zeitschriftenmarkt auch keine große Hoffnung auf bessere Zeiten machen dürfte.“ Wenn man von einer Studie zur Mentalität von Menschen, die sich als junge Hochreligiöse ansprechen lassen, überhaupt auf Vermarktungsstrategien von Medien schließen kann, dann lässt dies auf jeden Fall den Schluss zu, dass „christliche Medien“ inzwischen einen Grad an Schmerzfreiheit, Harmlosigkeit und Bedeutungslosigkeit erreicht haben, der das Maß an zumutbarer Gefälligkeit überstiegen hat. In Belanglosigkeit lässt sich schlecht blättern. Ich halte das für eine gute Nachricht für den Zeitschriftenmarkt (siehe dazu www.theofy.de).


� 2 Kor 12,9: „And the Lord said to me: ‚My strength is made perfect in weakness / Meine Kraft wird in Schwachheit vollkommen.’ Therefore most gladly I will rather boast in my infirmities, that the power of Christ may rest upon me ... for when I am week, then I am strong / Mit Hochgenuss werde ich mich darum meiner Schwachheit rühmen, auf dass die Kraft des Christus über mir zelte ... wenn ich schwach bin, bin ich kraftvoll.“


� Eberhard Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, Tübingen 1978, 227.


� Der Euphemismus vom „freien“ Willen ist eine verzweifelte Doktrin der Aufverklärung. Die Phrase vom „freien Wille“ ist eine petitio principi (also ein Prinzip, das einfach so gelten muss, weil sonst alles nicht stimmen würde) aus der Welt des hypermoralischen Leistungsdenkens. Selbst die praktische Jurisprudenz weiß es besser, indem sie nur einen relativ freien Willen voraussetzt (und z.B. zwischen (bedingt und grob) fahrlässig, vorsätzlich, arglistig oder besonders grausam unterscheidet). 


� vgl. Genesis 8,21-22; Römer 1,24-32; Römer 7,15b-20 .


� vgl. Römer 7,15-25 .


� Psalm 62,12 .


� 1 Thessalonicher 5,17 .


� Karl Barth, Christengemeinde und Bürgergemeinde, Gladbeck 1946, 8.


� „Simone ist der Meinung, dass Gott ihr im Alltag hilft, sie aber auch bestrafen kann, wenn Gott ihr Handeln nicht gefällt“ (51) „Für die Zukunft wünscht sich Simone: ‚Dass ich hoffentlich noch gelassener und fröhlicher werde und regelmäßiger die Bibel lese, noch regelmäßiger’“ (Generation Lobpreis, 51).


� Der Reformator Martin Luther hat 1545 in seinen Vorreden zur Bibel eindringlich gemahnt: „Darum siehe nur darauf, dass du nicht aus Christus einen Mose machest, noch aus dem Evangelium ein Gesetz oder Lehrbuch, wie bisher geschehen ist.“


� vgl. dazu die Texte im Anhang.


� vgl. Richter 12,4-6 .


� Jacques Lacan, Radiophonie, Television, Weinheim 1988, 84.


� Henning Schröer u.a. (Hg.), Theologia applicata. Thesen zur Reform der praktischen Theologie, Göttingen 1964, 389-407.


� Wolfgang Huber, Kirche in der Welt. Zum Verhältnis von Laien und Theologen in der Kirche, in: Kirche in der Welt – Kirche der Laien?, hg. v. G. Grohs u. G. Czell, Frankfurt 1990, 22.


� Dietrich Bonhoeffer an Eberhard Bethge, in: Widerstand und Ergebung, München 1970, 305-307, 311-313.


� Eugen Rosenstock-Huessy, Des Christen Zukunft (1945), Moers (Brendow) 1985, 152-155.


� Walter Haury, Unterhaltung als Gegenstand theologischer Überlegung, in: H. Schröer u.a. (Hg.), Theologia applicata. Thesen zur Reform der praktischen Theologie, Göttingen 1964, 453-455.


� Heinz Zahrnt, Es geht um die Existenz Gottes, in: DIE ZEIT Nr.14 vom 4. April 1969, 58f..


� Rudolf Bohren, Auf dass Gott schön werde, München 1975, 93, 99/100, 105.


� Clemens J. Setz, Die Stunde zwischen Frau und Gitarre, Berlin 2015, 58.


� Giorgio Agamben, Profanierungen, Frankfurt 2005, 28/29.
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